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Schat der N eder-duytscher spraken'

Infolge der ,,Europäischen Charta der Regional- oder Minderheitensprachen", 1992

in Straßburg zur Unterzeichnung durch die EU-Mitgliedstaaten aufgelegt und 1998

bzw. 1999 in den Niederlanden und Deutschland in Kraft getreten, muss das Neder-
satsisclr-Niederdeutsche als Regionalsprache amtlich geschützt und gefcirdert wer-
den (cf. Präambel des betreffenden Vertrags - European Treaty Series 148 sowie
Unr,I-eNo, S. 8l in diesem Band). Inwieweit die nunmehr als Dialektgruppe existie-
rende Sprachvarietät bedroht wird, ist diskussionswürdig. Dass ihre Stärkung wegen

abnehmender Vitalität nicht überflüssig ist, darüber herrscht mehr Konsens - wenn

auch nichtjeder mit diesem neuen Status des Niederdeutschen zufrieden ist.
Der Schutz besteht womöglich zu einem (kleinen) Teil darin, der lokalen bzw.

regionalen Sprachvarietät einen Platz - in welcher Form auch immer - im Unter-
richtssystem zuzuerkennen (Neloe, S. 70 in diesem Band; Peter Hans Nelde ist
während der Drucklegung dieser Festgabe im August 2007 leider verstorben), indem
auf der zwar nicht allgemein, doch weiter verbreiteten passiven Dialektkompetenz
aufgebaut wird. Es ist dabei sogar nicht auszuschließen, dass das Wissen um die
Strukturen des Nedersakslsclz-Niederdeutschen u.a. im Untenicht Niederländisch
bzw. Deutsch als Fremdsprache eine unterstützende Rolle einnehmen könnte. Das
niederdeutsche System zum Ausdruck der Modalität etwa weist in manchen Aspek-
ten deutliche Parallelen mit der niederländischen (MonreLMANS, S. 139, 143f. in
diesem Band) bzw. deutschen Sprache (ebd.: 138) auf - stellt aber angesichts ande-

I Der Thesaurus Theutonicae linguae. Schat der Neder-duytscher spraken ist das erste
große Wörterbuch der niederländischen Sprache (mit Übersetzungen ins Französische
und Lateinische). Es wurde Anfang 1573 von Christoffel Plantin, nachdem er sich schon
jahrelang mit dem Vorhaben herumgetragen hatte, in Antwerpen gedruckt und enthält
40.000 alphabetisch geordnete Lemmata und Sprichwörter (IMHoF, Dirk: Thesaurus
Theutonicae linguae. Schat der Neder-duytscher spraken, vertaelt ende overgeset int
Fransois ende Lttijn In: VnN oBn S'rocr, Jan (Hg.): Antwerpen, verhaal van een
metropool (l6de-l7de eeuw). Snoeck-Ducaju &Zoon: Gent. 1993, S.259). ,,In het voor-
woord aan de Antwerpse gilde van schoolmeesters schrijft Plantijn dat hij zelf begonnen
was met het aanleggen van een lijst van Nederlandse woorden met hun Franse vertaling
toen hij zich in 1549 te Antwerpen gevestigd had als Fransman zonder kennis van de
landstaal. Daar hij echter al gauw inzag dat er ook andere meer competente personen aan
een Nederlands woordenboek werkten, zocht hij de medewerking van vier door hem niet
nader genoemde specialisten. Uit de boekhouding van de Officina Plantiniana kon Claes
[Cmes, F.'. De bronnen van drie woordenboeken uit de drukkerij van Plantin: Het
Dictionariwn tetraglotton (1562), de Thesaurus Theutonicae linguae (1573) en de eerste
druk van Kiliaans Dictionarium Teutonico-Latinum (1574). Katholieke Universiteit
Leuven. Unveröffentlichte Dissertation. 1968, S. 266-5301 deze medewerkers identi-
ficeren en hun bijdrage reconstrueren. Hieruit bleek dat de Brusselaar Andries Madoets,
die als proeflezer in de Plantijnse drukkerij tewerkgesteld was, als de eigenlijke auteur
van de Thesaurus kan beschouwd worden" (IMHoF 1993:259).



Surus

rer Eigenschaften doch auch einen deutlichen dritten kontinental-westgermanischen
Weg neben den beiden Schwestersprachen dar. Dieselbe Gleichartigkeit zeigt sich
wiederum in einer von VSRBovEN (S. l49ff. in diesem Band) beschriebenen Ent-
wicklung im Genussystem der drei Sprachvarietäten, während ihrerseits die Ver-
wandtschaft zwischen dem Niederdeutschen und dem benachbarten Niederländi-
schen von DE GRAUwE (S. 103 in diesem Band) auf der lexikalischen Ebene am Bei-
spiel des mnl.-mnd. l(a)at/hte illustriert wird (obwohl doch die Urform des nhd.

sptit in allen drei Varietäten vorhanden war).
Die Mehrheit der an der Universität Kiel im Rahmen einer Attitüdenunter-

suchung befragten Studentlnnen wünscht sich sogar eher eine Beherrschung des

Niederdeutschen als Zweit- denn als Erstsprache: Während mehr als die Hälfte im
häuslichen Dialektgebrauch ein Risiko für den schulischen Erfolg sieht und der

Standardsprache als Erziehungssprache den Vorzug gibt (VnNoeRMEEREN, S. 348,
350f. in diesem Band), sprechen sich die Studierenden angesichts der niederdeut-

schen Mundart mit knapper Mehrheit für eine Rolle als Zweitsprache aus (ebd.:

349). Es dürfte immerhin einleuchten, dass Mehrsprachigkeit, egal in welcher Form,
den prinzipiell unverzichtbaren Erwerb anderer Sprachen erleichtern kann (UnE-

I-aNo, S. 79 in diesem Band). Es mag verwundern, dass sogar in einem idiomati-
schen und daher in traditioneller Sicht besonders sprachspezihschen Bereich wie der
Phraseologie Parallelen zwischen dem niederdeutschen Dialektbestand und ver-
schiedenen europäischen Standardsprachen gezogen werden können (PIIRAINEN,

S. l6lff. in diesem Band). All dies schafft immerhin pädagogische Möglichkeiten -
wenn auch nur mit dem genauso hehren wie praktischen Ziel, bewusster mit (der

eigenen) Sprache umzugehen.
Die Selbstverständlichkeit jedenfalls, mit der sich das Niederdeutsche im Mittel-

alter und der frühen Neuzeit Geltung verschaffte, war bekanntlich aus sprachlichen
sowie aus sozio-ökonomischen bzw. politischen Gründen größer als heute. Die im
,,theodisken" Areal, um mit den Worten DE GRAUwEs (S. 104f. in diesem Band) zu
sprechen, noch nicht erreichte Dominanz des Niederländischen und Hochdeutschen
als sprachliche Standards bzw. Standardsprachen hat niederdeutsche Spuren hinter-
lassen, und zwar sowohl außerhalb dessen heutigen diglossischen (d.h. vertikalen)
Geltungsgebietes wie außerhalb seines heutigen geographischen (d.h. horizontalen)
Verbreitungsgebietes: Eine an stadtgroningischen Urkunden aus der Zeit zwischen
1340 und 1500 vorgenommene Variablenanalyse bestätigt die Stellung der spätmit-
telalterlichen Groninger Stadtsprache auf dem (schreib)sprachlichen Kontinuum
zwischen dem Mittelniederländischen und Mittelniederdeutschen (NmnRuu, S. 26
in diesem Band). Dabei ist außerdem bemerkenswert, dass sich die in der Neuzeit
ablaufende stadtsprachliche Normierung unter westlichem Einfluss in nur wenigen
diachronisch untersuchten Variablen widerspiegelt. Die ostniederländische Sprech-
sprache war ihrerseits natürlich noch erheblich längere Zeit von östlichen Merkma-
len geprägt, wie die Anfang des 17. Jahrhunderts zu Papier gebrachte Autobiogra-
phie einer vornehmen Nimweger Städterin bezeugt, die durch ihren sprechsprachen-
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nahen Stil die Nimweger Stadtsprache jener Zeitvor Augen führt (BERNS, S. 9ff. in
diesem Band). Die enge Verwandtschaft und historische sprachliche Verwobenheit

zwischen dem Niederländischen und dem angrenzenden Niederdeutschen (hier dem

Westfälischen) wird auch von Scstrrrs (5. 121 in diesem Band) anhand des Lexems

ral nochmals nachgewiesen. Dieses und andere (Dialekt-)Beispiele sind illustrativ
für die in diesem Beitrag thematisierte Entwicklung von Bedeutungen, Polysemie

und ,,diachrone semantiek", die exemplarisch am Bedeutungswandel u.a. der Lexe-

me Stadt und wi,t präsentiert werden.

Jenseits seines geographischen Verbreitungsareals wurde das Niederdeutsche in
nicht geringem Maße dank der merkantilen Erfolge seiner Sprecher hinausgetragen.

Im lettischen Riga wurde Niederdeutsch noch bis weit ins 18. Jahrhundert hinein
gebraucht, so etwa von den Mitgliedern des Leineweberamtes (LELE-RozENTALE,

S. 43, 53 in diesem Band). Einen weiterenZnugen hiervon stellt die, allerdings wei-
ter zurückreichende, Fastnachtsordnung der Rigaer Schwarzhäupter-Bruderschaft

dar (MöHN, S. 308f. in diesem Band). Ausschnitte dieses Ritualtextes wie auch an-

dere Textbeispiele bieten reichlich Indizien für alles in geschriebenen mittelnieder-
deutschen Texten vorhandene Sprechsprachliche, das eine einheitliche Schriftspra-
che verhindert haben mag.

Aus derselben Epoche stammen folgende der niederländischen und/oder nieder-

deutschen schriftlichen Tradition angehörige Sachtexte. Der Alteste ist ein mittel-
niederdeutscher Traktat, entstanden im Frensweger Augustinerchorherrenstift in der

Grafschaft Bentheim. Die volkssprachlichen, auch an Laien gerichteten Schriften
dieses Klosters fanden sowohl im niederdeutschen wie im niederländischen Sprach-
gebiet Aufnahme (HorueuANN, S. 2l1f . in diesem Band). In dem ursprünglich priva-
ten Zwecken dienenden Schreiben wird die Adressatin aufgefordert, ihrem bisheri-
gen, wenig ehrbaren Leben eine fromme und gottesfürchtige Wendung zu verpassen.

Über den Verfasser dieses Textes, den aus einer angesehenen münsterschen Bäcker-

familie stammenden Albertus Pistoris, und seine Familie berichtet ToNS (S. 289ff. in
diesem Band). Gertrud, die Adressatin des Traktats, ist die Nichte Pistoris', die
jüngste Tocher seiner verwitweten Schwester Margareta. Ungefiihr zwanzig Jahre
später erschien das erste der zwei von JünGS (S. 207ff. in diesem Band) besproche-
nen Katechismustraktate, welche in Norddeutschland, Belgien und den Niederlanden
wiederholt neuaufgelegt wurden - und daher zu den ,,Bestsellern" iluer Zeit gerech-

net werden können. Beide wurden von Dietrich Kolde von Münster verfasst, der sich

am Ende des 15. Jahrhunderts um die Pestkranken in Brüssel kümmerte und, nach
einer Guardianskarriere in verschiedenen niederländisch-belgischen Klöstern, in
Löwen starb. In den letzten Jahren des ausgehenden 15. Jahrhunderts entstand
schließlich die Reisebeschreibung des niederrheinischen Adeligen Arnold von Harff
über seine zweijährige Reise ins Heilige Land. Zumindest sechs Handschriften da-
von befinden sich in Westfalen, was auf eine reiche Überlieferung dieser Saga in der

Region hindeutet (RorH, S. 240 in diesem Band). In der Hauptstadt Westfalens er-
schien um 1509 die wahrscheinlich einzige Druckfassung des Vocabularius Theuto-
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nicas (Dauure, S. 191 in diesem Band). Als Vorlage für die darin befindlichenZu-
sätze wurde ein im westniederländischen Sprachgebiet entstandenes lateinisch-
volkssprachliches Schulwörterbuch identifiziert. Dieses Wörterbuch, das typisierend
mit Gemmen bezeichnet wird, hatte - wie der Schat der Neder-duytscher spraken -
Antwerpen als ersten Erscheinungsort, war aber mit 39 deutschen Ausgaben durch-
aus auch im deutschsprachigen Raum verbreitet (ebd.: 191f.). Wie unterschiedlich
aber die (geistlich-)literarische Rezeption etwa unter den Anhängern der Devotio
moderna gewesen ist, legt schließlich RooLFS (S. 221ff. in diesem Band) für das
münstersche Schwesternhaus Niesing nahe: Eine Analyse inhaltlicher Eingriffe in
den aus der IJsselgegend stammenden ,,Spiegel der leyen" ergab, wie sehr die Lek-
türe im Schwesternhaus von den Brüdern des Fraterhauses zu Münster kontrolliert
wurde.

Es ist aus mehreren Gründen erlaubt, in der historischen Behandlung des Nie-
derdeutschen nach der Periode der frühen Neuzeit eine Zäsur anzubringen. Man
denke etwa an die Konsequenzen des um 1650 zu Ende gehenden Schreibsprachen-
wechsels und die allmähliche, aber immer weiter verbreitete Auftrebung der infolge
dieses Sprachwechsels entstandenen Diglossie - was ihrerseits einem Sprachwechsel
in der Mündlichkeit entspricht. Gewiss können aus vormodernen Zeiten stammende
Verhältnisse und Gegebenheiten auch noch bis in die Gegenwart weiterwirken, wie
hier am Beispiel der mundartlichen Flexionsmorphologie im kleverländisch-
westmünsterländischen Übergangsgebiet erwiesen sein soll, die nämlich die alte
Zugehörigkeit der Dialekte zum klevischen (= Kleverländisch) bzw. westfälischen
(= Münsterländisch) Territorium widerspiegelt (ConNu-rssrN, S. 39f. in diesem
Band). Das Thema des zu Sprachwechsel sowie Dialektverlust führenden Sprach-
wandels beherrscht trotzdem die (diachronischen) Beschreibungen des Niederdeut-
schen seit jener Zeit. Beispielhaft ist die Darstellung des sich ereignenden Sprach-
wechsels von Platt zu Hochdeutsch als Sprechsprache im Münster des 19. Jahrhun-
derts durch Ferdinand Zumbroock (PETERS, S. l77ff. in diesem Band). ,,[S]tark be-
droht" und ,,nicht mehr oder kaum mehr produktiv" sind überdies nicht nur mögli-
che Attribute für die niederdeutschen Dialekte in Europa, sondern dürften auch ftir
die niederdeutschen Sprachinseln in den USA gelten (Wm.nER, S. 58 bzw. 59 in die-
sem Band), da, wie der Autor nachweist, Bezeichnungen für neue Gegenstände
hauptsächlich aus der überdachenden Sprache geholt werden - und auch nur bedingt
zu Bestandteilen der Nehmersprache werden (ebd.: 64f.).

Anstelle der Mundarten rückt vermehrt eine hochdeutsche Umgangssprache re-
gionaler Prägung ins Blickfeld des Interesses. Konsequenterweise setzt sich die Dia-
lektologie - dadurch die Interdisziplinarität etwa mit der Pragma- oder Soziolinguis-
tik verstärkend - auch mit der sprachlichen Dynamik im Zwischenbereich von
Mundart und Standard auseinander. Unter anderem, oder vielleicht namentlich in
Norddeutschland geben die sprachlichen Verhältnisse, die selbstverständlich auch
hier regional immer noch unterschiedlich sind, wiederholt Anlass zum beschriebe-
nen Perspektivenwechsel: Im Gegensatz zum Wesrmünsterland (PlnemeN, S. 159
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in diesem Band) wird die Phraseologie des Ruhrgebietes - wohl kaum zufiillig - auf

dem Niveau der ,,gesprochenen Sprache einschließlich desjenigen regionaler Um-
gangssprachen" erforscht (HnnrueNru, 5.327 in diesem Band). Genau aber diese

geographische Unterschiedlichkeit der neueren substandardsprachlichen Dynamiken

muss bei allzu generalisierenden Interpretationen der neuen sprachlichen Realität

Deutschlands (bzw. des gesamten deutschen Sprachgebiets) zur Vorsicht mahnen. In
der von Mecse vorgestellten ,,dialektologischen Forschungsskizze" wird nicht nur

davon ausgegangen, dass sich ,je nach Regionstyp unterschiedliche ,Sprachbewe-
gungen zwischen Nonstandard und Standard' abbilden", sondern es wird in Hinsicht

auf das niederdeutsche Dialektgebiet auch die höchst interessante, weil relevante

Frage nach der (Un-)Möglichkeit einer weit(er)gehenden konvergenten (oder adver-

genten) Varietätendynamik gestellt (MACHA, 5.322 in diesem Band).

Der vorliegende Band schließt mit vier namenkundlichen Beiträgen ab, die in
gleichmäßiger Verteilung toponymische und antroponymische Themen ansprechen.

Einige von ihnen sind sogar von gleichartigen nivellierenden Tendenzen, wie sie im
vorigen Absatz beschrieben wurden, betroffen. Die Bezeichnungen der (größeren)

Erhebungen im Gelände um Höxter werden von HsssueNN (S. 39lff. in diesem

Band) gedeutet. Er analysiert und erklärt etymologisch-linguistisch, historisch sowie

namenkundlich 46 belegte Bergnamen in der Nähe der Kreisstadt im Oberweser-

bergland. Anhand eines umfangreichen Korpus westniederdeutscher Provenienz

deckt ScUeuERMANN (S. 357ff. in diesem Band) diatopische, diastratische und dia-
chronische Tendenzen in mikrotoponymischen Adjektivableitungen auf. Obwohl
Adjektivableitungen von Ortsnamen standardsprachlich wie dialektal auf -er und

auf -(i)sch ausgehen können, haben die Varietäten nämlich auf unterschiedliche
Weise von diesen beiden Möglichkeiten Gebrauch gemacht. In der Diachronie etwa

zeigt sich, wie sich standardsprachliche Interferenz in der Zunahme der -er-Derivate

seit dem 19. Jahrhundert geltend macht. Ahnlich orientiert ist die antroponymische
Ausgleichstendenz, die sich auf Norderney in der Zunahme der auf dem deutschen

Festland gängig(er)en Vornamen - hauptsächlich seit der zweiten Hälfte des 19.

Jahrhunderts - zuungunsten der ostfriesischen Namen manifestiert. Die Analyse
eines sogenannten Sippenbuches, in dem alle Einwohner der Kirchengemeinde Nor-
derney zwischen 1688 und 1900 verzeichnet sind, ermöglichte diese Feststellung
(EosI-rNc, S. 399ff. in diesem Band). Den multiperspektivischen Sammelband zum
Niederdeutschen im Kontakt, Wandel und Wechsel beschließt ein Beitrag zu einem

aus linguistischem Blickwinkel geradezu ergiebigen Familiennamen (GoossnNs,
S. 409ff. in diesem Band). Nicht nur in semantischer Sicht von sprachgeographi-
schem Interesse, stellt dieser auch als Personenname ein Musterbeispiel für die un-
terschiedlichsten orthographischen, phonetisch-phonologischen sowie morphosyn-

taktischen Befunde der jüngeren niederländisch-(nieder)deutschen Dialekt- und Na-
mengeographie dar. Der Name: Kremer.



SMITS

Ludger Kremer kennen die Autoren dieses vorliegenden Doppelbandes des Nieder-
deutschen Wortes,2 aus welcher Himmelsrichtung sie auch stammen mögen, als tat-
kräftigen, lebensbejahenden und liebenswürdigen Kollegen. Als geborener Westfale
(Jahrgang 1941) fand er nach seinem Studium der deutschen, englischen und nieder-
ländischen Philologie sowie der Geschichte in Freiburg, Aberdeen und Münster,
aber noch vor seiner Promotion 1978 in Münster bereits 1969 den Weg nach Ant-
werpen. An der dortigen Universität, an der er während des größten Teils seines
Berufslebens eine Dozentur und später Professur für deutsche Sprachwissenschaft in
der Philosophischen Fakultär (1981-1992, UNTVERSTTATRE FACULTETTEN SrNT IGNA-
rrus ANTWERPEN; 1999-2006, UNrvpnsrrArRE INsrpllrr.rc ANTWERPEN) nebsr dem
Lehrstuhl für deutsche Wirtschaftskommunikation (1986-2003, RUKSUNTvERSTTATR

CENTRUM ANTWERPEN, UNIVERSTTETT ANTWERPEN) in der Wirtschaftsfakultät inne-
hatte, hielt er u.a. Lehrveranstaltungen ab zu areallinguistischen, sprachhistorischen,
soziolinguistischen und lexikologischen Aspekten des Deutschen sowie zum nieder-
ländisch-niederdeutsch-deutschen Sprachkontakt im Bereich der Germanistik sowie
zu Fachsprachen, Geschäftskorrespondenz und interkultureller Kommunikation im
Bereich Wirtschaftsdeutsch. Er wurde mit dem Conrad-Borchling-Preis für nieder-
deutsche und friesische Philologie der Stiftung F.V.S. (1979) ausgezeichnet und
erhielt den Karl-Zuhorn-Preis für westflälische Landesforschung (1985). Gastprofes-
suren führten ihn nach Berlin (Fachhochschule für Technik und Wirtschaft) sowie
nach Kroatien (Universität Rijeka) und Lettland (Universität Riga); zahlreiche Ein-
ladungen zu Gastvorträgen wurden von in- und ausländischen Universitäten (u.a.
Kiel, Münster, Eichstätt, Prag, Ljubljana, Veszpr6m, Sibiu, Taipei und Kaoshung)
ausgesprochen. Lange Jahre war er Vorstandsmitglied der Kommission für Mundart-
und Namenforschung Westfalens sowie Vorsitzender und Beiratsmitglied der Wis-
senschaftlichen Kommission des Landeskundlichen Instituts Westmünsterlands.
2005 gründete er zudem die Gesellschaft für historische Landeskunde des westli-
chen Münsterlandes, deren Vorsitz er bis heute innehat.

Ein in den vorliegenden Band aufgenommenes Verzeichnis der Schriften von
Ludger Kremer (Suns, S. 4l7ff.) zeugt von seiner erfolgreichen Beschäftigung mit
mehreren linguistischen Forschungsgebieten (2.B. Sozio- und Kontaktlinguistik -
besonders zum Niederländischen in Deutschland -, Namenkunde und Wirtschafts-
kommunikation), die ein tief empfundenes Interesse am Kontakt zwischen Sprachen
und Sprachvarietäten (insbesondere des Niederländischen und des Deutschen) und
dem dadurch bewirkten Sprachwandel bzw. Sprachwechsel dokumentiert. Ludger
Kremer, dem die Erforschung des Schat der Neder-duytscher spraken ein beson-
deres Anliegen ist (und in der historischen Wortwahl des Wahlantwerpeners Plantin
kommt, nomen est omen, die Verbundenheit der niederdeutschen und nieder-

2 Herzlichen Dank an Professor Dr. Hans Taubken und Dr. Robert Damme für ihre redak-
tionelle Unterstützung.
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ländischen Schwestern abermals zum Ausdruck), sei dieser Sammelband mit den

besten Wünschen für die Zukunft gewidmet.

Antwerpen, im Juli 2007 TomF.H. Smits


